












































WARUM?
Als ich mit 13 Jahren das erste Mal im Sommer allein 
auf Sprachreise in England war, hat mich das Reisefieber 
sofort gepackt. Für mich war immer klar: Wenn ich meine 
Ausbildung abgeschlossen habe, geht’s für mich hinaus 
in die weite Welt! Nach Israel speziell hat mich dann 
letztendlich die Liebe, über einen kurzen Umweg nach 
Frankreich, verschlagen.

WIE?
Meine erste Station nach meinem Abschluss des IBWL 
Studiums war Frankreich, wo ich bereits im Vorfeld mein 
Auslandssemester absolvierte. Im Jahr 2006 habe ich 
Wien verlassen und bin nach Paris gezogen – hier war 
ich drei Jahre als Controllerin in einem Industriebetrieb 
beschäftigt. Israel habe ich bereits währenddessen durch 
meinen Mann kennen und lieben gelernt. Neben zahlrei-
chen Urlauben, die wir dorthin unternahmen, absolvierte 
ich zusätzlich auch eine Sommeruniversität in Beer Sheva 
im Negev. Im Jahr 2009 fiel dann letztendlich aufgrund 
eines vielversprechenden Jobangebots der Entschluss, 
dass wir mit Kind und Kegel nach Israel ziehen werden.

HELLO, ISRAEL! HELLO, ISRAEL!

T I P P S  
F Ü R  I S R A E L

Bitte ja: Orientalische Köstlichkeiten am 
Shuk Ha’Carmel in Tel Aviv kaufen und 

den Sonnenaufgang auf Masada bestaunen – 
der einstündige Aufstieg um 4 Uhr 

in der Früh ist es auf jeden Fall wert.

Lieber nicht: Weniger als 
zehn Prozent Trinkgeld in Bars und Restaurants 

geben. Zu Hauptverkehrszeiten 
mit dem Auto nach Jerusalem oder Tel Aviv 

fahren – Stau und Parkplatzmangel sind 
hier meist vorprogrammiert. 

Lieblingsspeise: Ganz klar Hummus und 
Shakshuka! Es wäre unfair, einer von den 

beiden Speisen den Vorzug zu geben, beide 
sind meine absoluten Favoriten! 

Nach der Arbeit: In meiner Freizeit 
profitiere ich von der Nähe zum Strand oder 
nutze das Angebot der Naturschutzgebiete 

in Galiläa oder im Golan. Am liebsten 
entspanne ich gemeinsam mit meiner 
Familie bei Spaziergängen auf einem 

der unzähligen Wanderwege in der Region.

WAS?
Ich arbeite seit 2012 bei der Israel Electric Corporation 
und bin derzeit im International Purchasing Department 
im Bereich Gasturbinen tätig. Meine Aufgaben sind sehr 
umfangreich und meine an der WU erlernten Hard und 
Soft Skills im Bereich Projektmanagement und Verhand-
lungstechniken haben sich bereits in vielen Situationen 
mit internationalen Geschäftspartnern als sehr vorteilhaft 
herausgestellt.

WO?
Ich wohne mit meinem Mann, meinen zwei Kindern und 
unserem Hund Bamba im netten, kleinen Ort Atlit, der 
sich ca. 10 Autominuten südlich von Haifa im Norden des 
Landes befindet. Atlit liegt direkt am Mittelmeer und ist 
nur ein paar Kilometer vom Carmelberg, der größten 
Waldfläche Israels, entfernt. Es gibt im ganzen Land so 
viel zu entdecken: Die wunderschöne Landschaft mit Meer, 
Bergen und Wüste, die faszinierende Kultur und Geschichte 
oder auch die Großstadt Tel Aviv – eine pulsierende HiTec-
Metropole, die ein offenes, abwechslungsreiches Nightlife 
und jede Menge Fun bietet.

>
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VERENA MOULY, HAIFA
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WARUM?
Den Bezug zu Mexiko bekam ich schon 1997 durch meinen 
Auslandszivildienst. Ich kümmerte mich im Großraum 
von Mexiko-City um ein Entwicklungsprojekt von „Müll
kindern“ in einem der schlimmsten Slums überhaupt. Wir 
etablierten Lehrwerkstätten, unter anderem Tischlereien, 
Mehrzweckräume oder ein Medizinzentrum, und boten 
den Kindern so Chancen, aus ihrer Lage zu entkommen. 
Im sechsten Semester meines WU-Studiums ging es dann 
für ein Auslandssemester zurück nach Mexiko. Da habe 
ich meine heutige Ex-Frau kennengelernt. 

WIE?
Im Sommer 2003 habe ich mein Studium abgeschlossen und 
bin sofort nach Mexiko geflogen. Der ursprüngliche Plan 
war nur ein Jahr zu bleiben bis meine Ex-Frau ihr Studium 
abgeschlossen hat – wir wollten dann gemeinsam nach 
Österreich zurückgehen. Aber es kam anders: Zuerst habe 
ich einen Abstecher in ein Medizintechnik-Unternehmen 
unternommen – die mexikanische Unternehmensstruktur, 
die extrem hierarchisch und patriarchalisch geführt wird, 
hat mich aber nicht überzeugt. Und dann ist mir das Rei-
segeschäft „dazwischengekommen“. Und es hat sich so 
gut entwickelt, dass ich bis heute in Mexiko bin. 

HELLO, MEXICO! HELLO, MEXICO!

WAS?
Die Entscheidung, mich selbständig zu machen, war eine 
reine Bauchentscheidung. Schon während meines Studiums 
habe ich für meinen Bekanntenkreis Mexiko-Reisen orga-
nisiert und so habe ich mein Hobby zum Beruf gemacht. 
Es läuft sehr gut, wir kooperieren mit verschiedenen Ver-
anstaltern und haben weltweit ein Dutzend Franchise-
Unternehmen. Unser nächster Schritt wird sein, neben dem 
deutschen Publikum auch das internationale anzusprechen. 

WO?
Cuernavaca liegt ca. 60 Kilometer südlich von Mexiko City 
und ist eine für mexikanische Verhältnisse reiche Stadt. 
Viele Mexikaner/innen haben hier ein Wochenendhaus – es 
gibt ganze Stadtviertel, sogenannte „gated communities“, 
die unter der Woche wie leer sind. Klein ist Cuernavaca 
mit seinen 700.000 Einwohner/innen dennoch nicht. Das 
Klima ist ein Traum, wir haben das ganze Jahr um die 27 
bis 35 Grad. Von Mai bis Oktober regnet es: Zwischen 
16 und 17 Uhr wird der Wasserhahn aufgedreht, dann 
schüttet es eine Stunde und dann wird er wieder zuge-
dreht. Freizeittechnisch gibt es auch vieles: Berge zum 
Mountainbiken, vier Golfplätze, Clubs und Bars en masse. 
Aber wenn ich einmal mit meinen Kindern Skifahren will, 
dann fahre ich nach Österreich – so nütze ich die Vorteile 
beider Länder. 

T I P P S 
 F Ü R  M E X I K O

Bitte ja: Die Konvent-Route mit 
ihren Kirchen und Konventen 

abwandern. Die „pueblos mágicos“ 
und die 5.000er Iztac und Popo 

im Popocatépetl-Nationalpark besuchen.

Lieber nicht: Pünktlichkeit erwarten: 
Die Uhren ticken in Lateinamerika einfach 

anders. Blind vertrauen: Es gibt 
gerade im Geschäftsleben einige Schlitzohren. 
Schriftliche Verträge sind das Um und Auf.

Lieblingsspeise: Das Herzstück der mexi-
kanischen Küche: Tacos, mit Lamm- oder 

Schweinefleisch, mit Saucen in allen 
Schärfegraden und Limettensaft darüber. 

 Nach der Arbeit: Ich bin viel 
mit meiner Lebensgefährtin 

mit dem Mountain-Bike unterwegs. 
Wir nützen die Zeit unter der Woche, wenn 

weniger Leute unterwegs sind.
>

ERIK WOLKERSTORFER, 
CUERNAVACA
›› Im Land seit: 2003
›› Position: Gründer und 

Geschäftsführer, Mextrotter
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HELLO, NORWAY! HELLO, NORWAY!

T I P P S 
 F Ü R  N O R W E G E N

Bitte ja: Unbedingt Zeit nehmen, 
um sich mehr vom Land anzusehen als nur 

Oslo. Am besten nach Nordnorwegen 
fliegen: Entweder in den Sommermonaten 
die „midnattsol“ erleben oder im Winter, 

wenn es 24 Stunden dunkel ist, die 
Nordlichter sehen.

Lieber nicht: Nach Norwegen 
ziehen, wenn man den Winter 

nicht mag. Oft kommt der erste Schnee 
im November und liegt bis April. 

Dafür ist der norwegische Sommer aber 
einzigartig, die hellen lauen Sommer

nächte muss man erlebt haben 
und das kompensiert wiederum für die 

sechs Schneemonate im Jahr.

Lieblingsspeise: Alles aus dem Meer: 
Fisch und Meeresfrüchte, kombiniert mit 

Gemüse aus unserem Garten.

 Nach der Arbeit: Im Winter gehört 
Langlaufen zum fixen Bestandteil 
unserer Freizeit, und im Sommer 

sind wir viel im Wald und in den Bergen 
unterwegs, oft mit dabei die 

Angel und immer auf der Ausschau nach 
Beeren und Pilzen.

Hier gibt’s 
Infos!
Das internationale Netzwerk des WU-Alumni-Clubs 
erstreckt sich über mehr als 50 Städte weltweit: Die 
Hub-Vertreter/innen organisieren Treffen zum Aus-
tausch in der neuen Heimat und stehen für Fragen vor 
Ort zur Verfügung. Denise Stokke und Verena Mouly 
sind Alumni-Hub-Vertreter/innen. 

WARUM?
Norwegen hat mich schon immer fasziniert: Die unbe-
rührte Natur, die hellen Sommernächte, die Nordlichter, 
die moderne Arbeitswelt mit flachen Hierarchien, die 
Gleichberechtigung und Gleichheit als zentrale Grundsätze 
in der norwegischen Gesellschaft. Letztendlich war es 
aber ein norwegischer Erasmusstudent, der für meinen 
Umzug nach Oslo hauptverantwortlich war :-)

WIE?
Nach Abschluss meines Studiums habe ich beschlossen, 
den Schritt nach Oslo zu meinem Norweger zu wagen. Die 
erste Zeit war eine Mischung aus Höhen und Tiefen, etwas 
Heimweh, Sprachbarrieren und Erfolgserlebnissen sowie 
Herausforderungen. Gerade im ersten Jahr habe ich viel 
Zeit dem Lernen von Norwegisch gewidmet – die meisten 
Norweger/innen sprechen zwar sehr gut Englisch, aber ich 
wollte Land und Leute noch besser verstehen. Außerdem 
habe ich mich nie davor gescheut, kurzfristige Arbeitsauf-
träge anzunehmen, egal ob studienrelevant oder nicht: 
Flyer austeilen für eine Buchhandlung, im Kindergarten 
aushelfen, später ging’s weiter als Student/innenberaterin 
an die BI Norwegian School of Management und dann 
kam plötzlich eine richtig spannende Stelle bei Microsoft.

WAS?
Meine jetzige Rolle bei Microsoft befindet sich am Schnitt-
punkt zwischen Strategie, Technologie und Menschen. 
Durch die enge Zusammenarbeit und die häufige Inter-
aktion mit Partnerunternehmen ist jeder Tag anders und 
bietet immer wieder neue Herausforderungen. In meinem 
Team sind Leute aus fast allen Ländern Europas und mein 
Alltag ist sehr international und interkulturell.

WO?
Ich wohne mit meinem Mann und unserer 15 Monate alten 
Tochter in einem Haus ca. 20 km ausserhalb von Oslo. Es ist 
sehr ländlich hier, wir bekommen regelmässig Besuch von 
Rehen und Eichhörnchen in unserem Garten. Die Norweger/
innen sind sehr freundlich und naturverbunden, ihre Frei-
zeit ist ihnen heilig. Viele Norweger/innen besitzen ein 
Ferienhaus oder eine Hütte am Meer bzw. in den Bergen 
und verbringen dort viel Zeit gemeinsam mit der Familie.

DENISE STOKKE, OSLO
›› Im Land seit: 2009
›› Position: Service Account 

Managerin, Microsoft
›› Branche: IT
›› Studium: IBWL, WU; 

Schwerpunkt: Change 
Management, International 
Organizational Behaviour
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×

4746



KOLUMNE

Von 
Format

HEIKE SCHREINER
ist gemeinsam mit 
Ursula Axmann 
ZBP Geschäftsführerin.

14.000 Bewerbungen werden jährlich über unsere Job-
plattform zbp.at verschickt. Vermutlich für einen der 2.750 
Jobs, die wir zum Beispiel 2017 gepostet haben. Nicht 
mitgezählt sind hier Bewerbungen für Jobs, die sich im 
Zuge unserer Karriere-Events ergeben.

Derzeit ist der Jobmarkt für Studierende und Absolvent/
innen der WU wieder sehr, sehr gut. WU-Absolvent/innen 
haben immer gute Chancen auf dem Arbeitsmarkt. Noch 
schöner ist es natürlich, wenn die Jobangebote so zahl-
reich und vielfältig sind wie jetzt.

Bewerben und Unterlagen abschicken muss man dennoch 
immer. Nur selten funktioniert „Bewerben“ ohne Unter-
lagen – obwohl hier schon zahlreiche innovative Wege 
versucht wurden. 

Und das heißt für Sie: Entwerfen Sie Ihren Lebenslauf. Hier 
gibt es zwei Herausforderungen – Inhalt sowie Struktur und 
Layout. Über beides lässt sich lange diskutieren. Wenn ich 
aber kurz auf Zweiteres eingehen darf, so muss ich Ihnen 
eine „schöne“ Formatierung ans Herz legen. Nehmen 
Sie sich Zeit! Es gibt natürlich zahlreiche Vorlagen, die 
von Personalist/innen mehr oder weniger gern gesehen 
werden. Aber wesentlich ist, dass Sie formatieren und sich 
Gedanken zum Layout machen. Den eigenen Lebensweg 
im „Kraut und Rüben“-Stil niederzuschreiben, mag zwar 
den Zweck erfüllen, aber seien wir uns ehrlich: So chao-
tisch sind Sie doch nicht, oder? Oder erledigen Sie alle 
Aufgaben so nebenbei? Denn genau das könnte dieser 
Stil über Sie aussagen.

Und zum anderen gibt es Statistiken, die besagen, dass 
Personalist/innen im Durchschnitt einen Blick von zwei 
Minuten auf den Lebenslauf von Kandidat/innen werfen. 
Und hier wäre es für Sie von Vorteil, wenn der Blick schnell 
auf das Wesentliche fällt und Sie mit Ihren Skills punkten.

Sie glauben mir nicht? Kommen Sie doch zu unseren Skill-
Labs, denn dort erfahren Sie direkt von Personalist/innen, 
was erwartet wird.

Text: Heike Schreiner

Foto: Jürgen Pletterbauer
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INTERVIEW

Das Gespräch führte Brigitte Kuchenbecker. Fotos: Cochic Photography Location: Linke Wienzeile, Wien Mariahilf

Ich weiß 
bis heute nicht, 

was es war, 
aber es 

hat geschmeckt.
Es ist einer der ersten, sonnigen Tage im April – 

am Naschmarkt herrscht wie üblich reges Treiben. 
Im „On Market“ treffe ich Lisa Rock, Gründerin und Geschäfts

führerin des Chinazentrum für Sprache und Kultur in 
Wien und Peking. Lachend erzählt sie von ihren Anfangs
schwierigkeiten in China Essen zu bestellen – vor allem 

dann, wenn man die chinesischen Schriftzeichen noch nicht versteht. 
Lisa Rock nahm mich gedanklich mit auf eine Reise in den 

fernen Osten – und das mitten im Herzen von Wien. 
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INTERVIEW

WAS FASZINIERT SIE AN CHINA? 
In erster Linie die Menschen bzw. die Art und Weise, wie 
alltägliche Dinge anders durchgeführt werden als bei uns. 
Als ich das erste Mal in China ankam, dachte ich mir: So 
muss es wohl sein, wenn man auf einem anderen Planeten 
landet. Die Welt fühlte sich plötzlich um 180 Grad verdreht 
an. Man ist von der ersten Sekunde an Analphabet/in, 
kann nicht lesen, versteht nichts und kaum jemand spricht 
Englisch – zumindest außerhalb der Großstädte. In Re-
staurants hat man zwar Bilder auf der Speisekarte, aber 
die Beschreibung ist in chinesischen Zeichen. Als ich das 
erste Mal in einem Lokal war und noch kein Chinesisch 
konnte, habe ich einfach auf den Nachbartisch gedeutet 
und wollte das gleiche haben. Ich weiß bis heute nicht, 
was es war, aber es hat geschmeckt (lacht). 

WARUM BRAUCHT ES IHRER MEINUNG NACH INTER
KULTURELLE TRAININGS? 
Interkulturelle Trainings sind aus zwei Gründen sehr wichtig. 
Erstens, um herauszufinden: Wer bin ich selber? Und 
zweitens, um zu versuchen, diese eigenen Werte auf die 
andere Kultur umzulegen. Worauf muss ich achten, wenn 
ich mich ausdrücke – ohne mich selbst zu verstellen oder 
dem Gegenüber auf den Schlips zu treten. Soll ich so 
reden wie gewohnt, direkter oder blumiger? Hier ist jede 
Kultur anders und es braucht eine gute Kombination aus 
Bauchgefühl und Diplomatie. Wir geben in unseren Trai-
nings keine Gebrauchsanweisung, sondern nur Impulse.

WERDEN INTERKULTURELLE TRAININGS IN ZUKUNFT 
NOCH AN BEDEUTUNG GEWINNEN? 
Definitiv. Wir leben in einer immer größer werdenden 
Multikulti-Gesellschaft. Unternehmen sind international 
aufgestellt: Das Management ist womöglich österreichisch 
besetzt, in den Fachabteilungen arbeiten Österreicher/
innen, Deutsche, Chines/innen, Spanier/innen und Pol/innen. 
Ein interkulturelles Training kann helfen, den Arbeitsablauf 
zu optimieren. Es geht primär um die Kommunikation. 

INWIEFERN IST KOMMUNIKATION EIN SCHLÜSSEL- 
ELEMENT IN DER ANNÄHERUNG? 
In der Kommunikation spiegelt sich sehr stark die Kultur 
wieder. In Asien ist z.B. der Gesichtsverlust ein sehr großes 
Thema - es gibt allein fünf verschiedene Ausdrucksweisen 
für „das Gesicht wahren“. Demnach ist ein unverblümtes 

„Nein“ im Geschäftsleben so gut wie nicht vorhanden – 
abgesehen davon, dass es in der chinesischen Sprache 
kein eigenes Wort für „Ja“ und „Nein“ gibt. Im Chine-
sischen wird das Verb oder das Adjektiv im Fall einer 
Bejahung wiederholt. Zum Beispiel: „Bist du müde?“ Die 
Antwort wäre „müde“ oder „nicht müde“. Wenn man im 
Geschäftsalltag eine geschlossene Fragen stellt, dann hat 
ein „Ja“ oft nicht die Bedeutung, die ein „Ja“ bei uns hat. 

HABEN SIE EIN BEISPIEL DAFÜR?
Ich habe vor vielen Jahren für den Kick-off eines bilate-
ralen Projektes auf die Zusage einer prominenten Person 
aus China gewartet. Am Anfang hieß es „Ich freue mich, 
eingeladen worden zu sein“, ein paar Wochen danach 

„Ich weiß nicht, ob ich es schaffe“, weitere Wochen später 
„Ich werde vermutlich verhindert sein“. Zwei Wochen vor 
dem Event war klar, dass es sich einreisetechnisch nicht 
mehr ausgehen wird. Den chinesischen Medien konnten wir 
außerdem entnehmen, dass die Person zu dem geplanten 

Als Kind wollte ich: 
Verstehen, was die Kellner/innen hinter dem Tresen 
im Chinarestaurant reden.

Mein Powersong:
„I Can“ von Nas.

Auf diese Frage hätte ich 
gerne eine Antwort:
Was ist das ursprüngliche Gegenteil von durstig?

Könnte ich mir eine Superkraft 
aussuchen, wäre es:
Gedankenlesen.

Überrascht war ich das letzte Mal:
Als ich das E-Mail vom Karrieremagazin bekommen 
habe.

Meine letzten Worte sollen sein:
Danke.

ICH REISE GERNE, 
KOMME ABER 
AUCH GERNE WIEDER 
NACH 
HAUSE ZURÜCK. 

LISA ROCK
›› Studium: Sinologie und WiGeS 

(Wirtschaft und Gesellschaft 
Ostasiens), Universität Wien 
und Renmin University Beijing 

›› Jobs: Ich habe mich bereits 
im letzten Semester 
selbständig gemacht und nie 
aufgehört mich weiterzubilden.

Zeitpunkt sowieso in Shanghai war. Vermutlich war ihr 
schon von Anfang an klar, dass sie nicht nach Österreich 
kommen werde, allerdings wollte sie uns nicht vor den 
Kopf stoßen und andere Projekte priorisieren. 

WELCHE WEITEREN UNTERSCHIEDE GIBT ES ZWISCHEN 
UNSERER UND DER CHINESISCHEN ARBEITSWEISE? 
In den meisten chinesischen Unternehmen herrscht eine 
ausgeprägte Hierarchie, wohingegen bei uns Teams recht 
flach sind. Chinesische Angestellte arbeiten nach genauen 
Vorgaben von ihren Vorgesetzen, denen sie auch mit großem 
Respekt begegnen. Die eigene Meinung herauszuposaunen 
hat Seltenheitswert. Außerdem zeichnen sich Chines/innen 
als irrsinnig flexibel und anpassungsfähig aus. Dies ist 
für unser durchgeplantes Projektmanagement oft nicht 
nachvollziehbar. In China muss nicht alles perfekt sein, 
ehe es als „fertig“ angesehen wird. Mit dem erhaltenen 
Feedback wird dann sowieso gearbeitet und das Produkt 
adaptiert. 

ZU IHNEN: WIE KAMEN SIE AUF DIE IDEE, SINOLOGIE 
ZU STUDIEREN? 
Nach der Matura habe ich am Flughafen München beim 
Check-in gearbeitet. Da bemerkte ich das erste Mal, dass 
ich die asiatische Kultur nicht richtig verstand – sie mich 
aber extrem fesselte. Diese Begeisterung lies mich auch 
während meines folgenden kurzen Abstechers ins Jus-
Studium nicht los. Nach einer Summer School in China 
war dann klar: Ich gehe nach Wien und studiere Sinologie. 

WUSSTEN SIE SCHON DAMALS, DASS SIE SPÄTER IN 
WIEN UND NICHT IN CHINA LEBEN WERDEN? 
Während des Studiums habe ich in Peking, Qingdao 
und Hongkong studiert und Praktika absolviert. Dann 
hat sich die Frage gestellt, wo ich langfristig meinen 
Lebensmittelpunkt haben möchte – aufgrund meiner 
Familie, dem blauen Himmel und meinen Freund/innen 
habe ich mich schließlich für Österreich entschieden. Ich 
reise gerne, komme aber auch gerne wieder nach Hause 
zurück. Dennoch hat mir hier die chinesische Lebens-
einstellung gefehlt und ich wollte einen Job, den ich als 

„Laowai“ – so sagen die Chines/innen zu Westlern – in der 
chinesischen Community in Österreich ausüben konnte. 
Und so gründete ich das Chinazentrum. Ich bin froh, dass 
ich heute ca. alle drei Monate für ein paar Wochen zurück 
in den fernen Osten kann. 

WELCHEN TIPP GEBEN SIE JUNGEN ABSOLVENT/INNEN?
Ich denke, eine Mischung aus Leidenschaft, Demut, Flexi
bilität, Ausprobieren und Durchbeißen zählt für den Berufs
einstieg. Natürlich gehört immer auch ein bisschen Glück 
dazu. Und für alle, die ins Ausland wollen: Die Sprache 
lernen und sich mit kulturellen Unterschieden auseinan-
dersetzen – je früher, desto besser. 

VIELEN DANK FÜR DAS GESPRÄCH! ×
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You can say  
you to me 

Text: Georg Kubina

VOM DU IN DER BEWERBUNG

Andere Länder, andere Sitten. Wer schon für längere Zeit 
im Ausland war, der/die kann ein Lied davon singen. Für 
diese Einsicht ist es nicht einmal zwingend notwendig, in die 
Ferne zu schweifen. Bei H&M und IKEA duzen sich – ganz 
im skandinavischen Stil – alle Mitarbeiter/innen. Ebenso 
schwappt die Du-Kultur der Tech-Unternehmen aus dem 
Silicon Valley in den deutschsprachigen Raum über: 
Volkswagens Chief Digital Officer Johann Jungwirth, 
ehemals für Daimler und dann bei Apple im Silicon Valley 
tätig, lässt sich von Mitarbeiter/innen gerne mit JJ an-
sprechen. Und zur Gründerszene mit flachen Hierarchien 
und kollegialen Freundschaften passt die authentische 
Duz-Kultur auch bestens.

Seit einiger Zeit beobachten wir den Trend, dass auch bei 
der Personalgewinnung das Du zum Thema wird. Gerade 
Stellenanzeigen dienen den Unternehmen zur Imagebildung, 
indem Bewerber/innen Aussagen über die Firmenkultur 
mittransportiert werden: Das Du steht gleichsam für ein 
cooles, junges, dynamisches und teamorientiertes Unter-
nehmen, mit flachen Hierarchien und flexiblen Arbeits-
formen. Laut Joblift Deutschland wurden im letzten Jahr 
36 Prozent mehr Stellenanzeigen mit der Du-Ansprache 
geschalten als noch 2016. Und jedes dritte so persönlich 
formulierte Inserat richtete sich an Akademiker/innen. 

Aber wie reagiere ich als Bewerber/in darauf? Geflissentlich 
übersehen oder konsequent zurückduzen? Mein Tipp erfor-
dert neben Rechercheaufwand auch Fingerspitzen- und vor 
allem Bauchgefühl. Zieht sich das Du über die (Karriere-) 
Website, den Social Media-Auftritt und alle anderen Stel-
lenausschreibungen, und passt es zum Unternehmens-
auftritt, zur Unternehmensgröße und der Branche, dann 
duze ich. Zeigt meine Recherche allerdings, dass ein eher 
konservatives Unternehmen das Du nur gewählt hat, um 
sich hipp bei Studienabsolvent/innen zu präsentieren, es 
aber auf Website und in sonstigen Medien beim Sie bleibt, 
dann ist die traditionelle Ansprache angebracht. Und 
wenn ich mich mit dem Du gegenüber der unbekannten 
Ansprechperson absolut unwohl fühle, bleibe ich bei der 
Höflichkeitsform mit einem Hinweis, schon gespannt darauf 
zu sein, im Gespräch mehr über die Unternehmenskultur 
zu erfahren. Das zeigt, dass ich mir Gedanken über die 
Ausschreibung und den Job gemacht habe.
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UNSERE FIRMENPARTNER GEBEN AUSKUNFT

Zusammenstellung: 
Karin Kwapień & Brigitte Kuchenbecker

Fotos: Grant Thornton Unitreu, 
feel image / Felicitas Matern, Raiffeisen Bank 
International, PwC Österreich, Zeb, EY Österreich, 
Porsche, Unilever, VIG, Unibail-Rodamco
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Mein persönliches 
Aha-Erlebnis beim 

Berufseinstieg war … 

…, sehr rasch erkannt zu haben, dass alle 
Mitarbeiter/innen bis hinauf zur Geschäftsführung 
auch nur mit Wasser kochen. Niemand braucht vor 
dem Berufseinstieg Angst zu haben, denn wenn man 
eine gewisse Integrations- und Lernbereitschaft 
mitbringt, wird man im Regelfall auch herzlich im 
neuen Team aufgenommen.

Stefan Duder, 
HR Manager, Grant Thornton Unitreu

…, dass ich trotz Start in einer der erfolgreichsten 
Wirtschaftskanzleien, noch dazu in solch einer 
Größe, warm und herzlich empfangen wurde. 
Es herrscht keine Hierarchie zwischen Anwält/innen 
und Konzipienten und auch der Zusammenhalt 
untereinander ist super – von Ellenbogentechnik 
keine Spur.

Pia-Alena Havel, 
Rechtsanwaltsanwärterin, 
Fellner Wratzfeld & Partner Rechtsanwälte
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…, dass die Inhalte des Bewerbungsgespräches 
oftmals nicht mit der Realität des Jobs zusammen-
gepasst haben. Deshalb ist es auch heute besonders 
wichtig, die gegenseitigen Erwartungshaltungen zu 
klären, sodass es beim Start hoffentlich nur positive 
Aha-Erlebnisse gibt.

Christina Reiter, 
Head of Recruiting & Employer Branding Austria, 
Raiffeisen Bank International

 
… die Übertragung einer Projektorganisations-
rolle bereits nach kurzer Zeit. Obwohl zu Beginn 
mit ungeahnten Herausforderungen konfrontiert, 
konnte ich durch diese Aufgabe nicht nur mein 
internationales Netzwerk ausbauen, sondern auch 
viele neue Erkenntnisse sammeln.

Jasmin Schwazer, 
Recruiter & Project Officer, PwC Österreich

3

4

… die Kombination von freundschaftlicher und 
motivierender Atmosphäre unter den Berater
kolleg/innen mit grenzenlosen beruflichen Möglich-
keiten. So konnte ich gleich zu Beginn als Teil eines 
kompetenten Teams internationale Erfahrungen 
bei einem Strategieprojekt einer Großbank sammeln. 

Stefan Hoi, 
Finance & Risk Consultant, zeb

…, dass mir die WU einen guten Werkzeugkasten mit-
gegeben hat. Persönliches Engagement, Offenheit 
für Neues und die Bereitschaft Verantwortung zu 
übernehmen waren für meine berufliche Entwicklung 
ausschlaggebend. Im Bereich Personalmanagement 
habe ich immer neue, herausfordernde Aufgaben 
gefunden, heute begleite ich mit einem tollen Team 
die strategische Ausrichtung und das Wachstum 
unseres Unternehmens.

Esther Brandner-Richter, 
Head of Human Resources, EY Österreich

... neben der Verantwortung und dem Vertrauen, 
das ich von Anfang an erhalten habe, vor allem 
die lustigen Momente. Ich hatte zum Beispiel die 
Ehre, gleich am ersten Arbeitstag mit einem 
Porsche fahren zu dürfen und wusste nicht, dass sich 
der Zündschlüssel auf der linken und nicht auf der 
rechten Seite befindet. Aber wie man so schön sagt: 
Probieren geht über Studieren :-) 

Jasmin Ke, 
Assistant to the Executive Member of the Board, 
Porsche

7

8

9

10

8

5

10

7

9

6

5

6

 
…, dass es tatsächlich keine dummen Fragen gibt. 
Außerdem habe ich gelernt, dass ein gutes Team 
ein Schlüsselelement zum Erfolg ist und Kolleg/innen 
schnell gute und verlässliche Freund/innen 
werden können.

Birgit Raab, 
Future Leader im Customer Development 
Österreich, Unilever

 
…, dass auf europäischer Ebene Schnelligkeit, 
gute Argumente und Expertise zum Ziel führen – 
ungeachtet, ob man aus einem kleinen oder 
großen EU-Mitgliedstaat kommt. Der richtige Beitrag 
zur richtigen Zeit am richtigen Ort entscheidet. 
Kompetenz und Teamgeist sind eine wesentliche 
Grundlage dafür.

Dieter Pscheidl, 
Head of VIG European Affairs, VIG

 
 

… zu Beginn meiner Karriere: Ich war beeindruckt 
von den Herausforderungen und Erwartungen 
an das Management eines Shopping Centers, aber 
auch von der einzigartigen Kombination 
aus Eigenverantwortung, abwechslungsreichen 
Aufgaben und internationaler Teamarbeit.

Cornelia Herzog, 
Senior Human Resources Manager, Unibail-Rodamco
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Wir sind Helden Young Professionals 
bei JTI Austria

START-UPS 

Sie wollen hoch hinaus. Sie sind jung, innovativ und 
motiviert die Welt zu verändern. Drei WU Start-ups 
treten vor den Vorhang – hier sind ihre Ideen …Text: Brigitte Kuchenbecker

Bilder: Playbrush, ready2order, sofasession

MIT DER ZAHNBÜRSTE AUF MONSTERJAGD 
Zähneputzen wird zum Business: Playbrush ist eine 
interaktive Kinderzahnbürste – während zweiminütiger 
Online-Abenteuer werden Aufgaben gestellt, die Kinder 
mit ihrer Zahnbürste erfüllen sollen. Die App übersetzt 
dabei jede Putzbewegung, die Zahnbürste als Joystick 
steuert das Geschehen. Das Unternehmen wurde 2014 von 
Matthäus Ittner, der an der WU den Bachelor mit Schwer-
punkt BWL absolvierte, mitgegründet. Headquarter sind 
in Wien und London, das Produkt wird über die Website 
und im Einzelhandel (BIPA, Amazon, …) vertrieben.

BITTE ZUR KASSE! 
ready2order ist eine cloud-basierte Registrierkassen-Soft-
ware, die Unternehmen dazu befähigt, im Geschäft oder 
von unterwegs aus zu verkaufen. Das Produkt funktioniert 
von jedem internetfähigen Gerät und kann branchenunab-
hängig eingesetzt werden. Das Unternehmen wurde 2015 
von Markus Bernhart mitgegründet, der an der WU den 
Bachelor mit BWL-Schwerpunkt absolvierte. Mittlerweile 
hat ready2order über 40 Mitarbeiter/innen.

WE’RE JAMMING 
Nach dem Motto „Music has no boundaries“ bietet das 
Start-up sofasession eine Online-Plattform für (Hobby-)
Musiker/innen. Die Vision ist, Personen musikalisch in Echt-
zeit zu verbinden, damit sie mit anderen Leuten über das 
Internet jamen und musizieren können. Das Unternehmen 
wurde 2014 von Helmut Herglotz gegründet, der an der 
WU mit Schwerpunkt auf Unternehmensführung und Klein- 
und Mittelbetriebe studierte. sofasession finanziert sich 
aus eigenen Umsätzen, Förderungen und Geldern von 
privaten und öffentlichen Investoren.

PLAYBRUSH

SOFASESSION

READY2ORDER

ADVERTORIAL

ZUKUNFTSORIENTIERT 
Besonders in einem stark regulierten Umfeld wie der 
Tabakindustrie ist es wichtig, für die Zukunft bestmög-
lich gerüstet zu sein und neuen Entwicklungen positiv 
gegenüberzustehen. „In meiner jetzigen Position stelle 
ich mich laufend neuen Herausforderungen, dadurch 
bleibt der Alltag spannend. In der Tabakbranche ist 
man in puncto Werbung eingeschränkt, was aber kei-
nesfalls die Ideen einschränken sollte“, so Julia. „Ich bin 
in diverse abteilungsübergreifende Projekte involviert, 
diese Vielfältigkeit fordert und motiviert mich zugleich. 
In den letzten Monaten durfte ich neue Tätigkeitsfelder 
erkunden und habe viele neue Erkenntnisse gewonnen. 
Genau das macht meine derzeitige Position so interessant 
und gibt mir die Möglichkeit, mich nicht nur beruflich, 
sondern auch persönlich weiterzuentwickeln“, ergänzt 
Stephanie. Julia und Stephanie erkunden in ihren neuen 
Positionen ihr Potenzial. Sie profitieren von den globalen 
Talent-Management-Prozessen des Konzerns, die zu einer 
transparenten und offenen Unternehmenskultur beitragen.

ÜBER JTI 
Japan Tobacco International ist ein führendes internationales 
Tabakunternehmen mit Konzernsitz in Genf. Als Teil der 
JT-Gruppe vertreibt JTI seine Marken in mehr als 120 
Ländern und beschäftigt etwa 40.000 Mitarbeiter/innen 
in 72 Ländern weltweit. Weitere Informationen unter 
jti.com/careers.

JTI Austria setzt auf Hochschulabsolvent/innen mit wirtschaftswissenschaftlicher Vertiefung und 
bietet diesen ein abwechslungsreiches Arbeitsumfeld mit globalen Karrierechancen. Julia Laßlberger 
(Brand Specialist) und Stephanie Kienmayer (Communications & Employer Branding Coordinator) 
verstärken seit kurzem die Abteilungen Marketing sowie Corporate Affairs & Communication. Beide 
haben ein Wirtschaftsstudium absolviert und freuen sich nun ihr Wissen bei einem Top-Employer-
zertifizierten globalen Konzern einzubringen.

JOIN JTI AUSTRIA 
@CAREER CALLING 
#STAND563 
#NEXTTO 
MEETINGPOINT

Wirtschaftsabsolventinnen Stephanie Kienmayer und Julia Laßlberger
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See you soon!
DIE LETZTE SEITE

WENN GOOGLE 
KEINE ANTWORT WEISS:

Bei unserer „Sprechstunde“ – 
jeweils mittwochs von 12.30 –13.30 Uhr und 

donnerstags von 16.00 –17.00 Uhr – sind wir für alle Fragen da. 
Ohne Voranmeldung!

DAS NÄCHSTE 
KARRIEREMAGAZIN 
KOMMT 
IM NOVEMBER. 
SCHWERPUNKT: 
ERFAHRUNG – 
ABER WOHER?

zbp.at | blog.zbp.at |  wu.zbp.career.center

CAREER 
INSIGHTS 

23.– 28.05.+ 
27.– 30.11.

ALLES ZUM 
JOBEINSTIEG.

JUSPLUS 
TEA-TIME 

24. 05.
IST ES WIRKLICH WIE 

BEI „SUITS“?

MEET 
YOUR JOB 

30. 05.+ 
03.12.

JOBINTERVIEWS 
DIREKT AN DER WU.

CAREER 
CALLING 

24.10.
150 UNTERNEHMEN 

IN DER MESSE WIEN MIT 
EINSTIEGSJOBS 
UND PRAKTIKA.

Willkommen im Team: 
Karin Kwapień ist 
unsere neue 
Team-Assistentin. 
 
Melina Lehofer 
unterstützt 
als Praktikantin unser 
Eventmanagement.

Fotos: WU ZBP Career Center

62






